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Gereizt und Risikobereit:

Männer mit Depressionen

Anmoderation:

Mindestens vier Millionen Menschen in Deutschland leiden nach Schätzungen des Bundesgesundheitsministeriums unter einer Depression. Die Dunkelziffer ist hoch, weil viele Betroffene nicht zum Arzt gehen oder der Mediziner die Erkrankung nicht erkennt. Das betrifft vor allem die Männer – sie suchen zu selten Hilfe und zeigen oft auch noch andere Symptome als Frauen. Mehr darüber berichtet Kristin Sporbeck.

Länge: 2.21 Minuten

------------------------------------------------------------------------------------------     

Text:  
Interesseverlust, Freudlosigkeit und wenig Antrieb – diese und weitere Anzeichen können auf eine Depression hinweisen. Leiden Männer an der Erkrankung, können sie zusätzlich gereizter, aggressiver und risikobereiter sein. Was dann zu tun ist, erklärt Dr. Astrid Maroß. Sie ist Ärztin im AOK-Bundesverband. 
Dr. Astrid Maroß:

Der allererste Schritt ist zum Arzt zu gehen und darüber zu sprechen, was mit einem los ist. Wichtig wäre, dass man beim Arzt auch diese seelischen Leiden angibt, denn wenn man von körperlichen Symptomen redet, die in einer Depression auch auftreten, wie Kopfschmerzen oder Schlafstörungen, hat es der Hausarzt sehr viel schwerer darauf zu kommen, was eigentlich dahinter steckt.

Text: 
Die Behandlung ist individuell – dazu gehören kann eine Psychotherapie sowie eine medikamentöse Behandlung. Allerdings meiden gerade Männer häufig den Arztbesuch. Für sie gelten Depressionen meist als „Frauenkrankheit“ und als Schwäche. Das kann gefährlich werden. Dr. Maroß:

Dr. Astrid Maroß:

Die Krankheit in der Akutphase führt zunächst mal dazu, dass der Mensch sich zurückzieht, sehr energielos ist, seine Alltagsverpflichtungen nicht mehr erfüllen kann, möglicherweise große Probleme auf der Arbeit bekommt oder in den Beziehungen zu Hause oder im Alltag. Wenn das sich weiter fortsetzt, führt es dazu, dass durch diesen Leistungsverlust zunehmend seine familiären, seine sozialen und seine beruflichen Belange gefährdet sind. Und natürlich kann es bei einer schweren Depression auch zu Selbstmordgedanken kommen und tatsächlich auch zur Selbsttötung. Das wäre dann die schlimmste Folge einer Depression.

Text: 
Betroffene brauchen auch die Unterstützung durch Angehörige und Freunde. Sie  können für den Erkrankten da sein, ihm zuhören und ihn vor der Isolation bewahren. Allerdings können Freunde und Familie nicht den Therapeuten ersetzen und dem Betroffenen allein aus der Depression heraushelfen. Was die Betroffenen selbst tun können, erklärt Dr. Maroß:

Dr. Astrid Maroß:

Man weiß, dass Aktivität und Bewegung in Maßen dazu führt, dass auch das psychische Befinden besser wird. Deshalb ist eben Rückzug und zu Hause zu bleiben, keine gute Lösung. Auch wenn es anstrengt, ist es besser man geht ein paar Schritte spazieren und besucht seine Freunde und verschafft sich kleine Erfolgserlebnisse. Als Betroffener braucht man aber vor allem auch Geduld mit sich selbst, denn die Gesundung dauert seine Zeit. Aber: Depression ist definitiv behandelbar und diese Hoffnung sollte man nicht aufgeben, auch wenn es einem schlecht geht.



